
ſo wird ihre Phantaſie wieder Qami beſchäftigt (manche wollen gerade
eswegen eS wieder beichten, oOhne daſs ſie ſich dieſes geheimen Reizes
und Beweggrundes bewuſst In und eS önnen ſchwere Verſuchungen
und ogar Rückfälle dadurch veranlaſst werden. ind tUurpia
un einer Generalbeicht einmal gebeichtet, dann ſoll nie mehr
auf die Specialia zurückgekommen, ondern nUL im allgemeinen können
ſie eingeſchloſſen werden.

Generalbeichten In Qu nicht QAm Platze bei Gelegenheits⸗
und Gewohnheitsſündern, we die freiwillige nächſte Gelegenheit
nicht gemieden und zur Beſſerung ihrer Gewohnheiten noch gar keine
Le Anſtrengung gemacht haben, die alſo der Abſolution nich oder
kaum ähig ſind abgeſehen vont Fall einer außerordentlichen Er⸗
weckung Unter Umſtänden, wO die Generalbeicht wohl jetzt aber viel
leicht ſpäter nicht, oder nicht gut abgelegt werden kann; oder
man mit Grund (aus beſonderen Urſachen Iu der Generalbeicht
ein Mittel erkennt, die betreffenden Pönitenten aufzurütteln und der
Abſolution fähig 3u machen.

ndlich ſollen Generalbeichten ni geſtattet werden, gewiſſen
„frommen Seelen“ mit betſchweſterlichen luren, E immer die

IPtſache mehr Im detaillierteſten Beichten und b noch un einer
efühlsreue, als In der Herzensbeſſerung und un der Brechung ihresEigenſinnes, threr Unverträglichkeit, ngeduld und Zungenfehlerſuchen; oder die eine Art St darein ſetzen, daſs auch ſie, wie

Ordensleute, regelmäßige, beziehungsweiſe Oftere Wiederholungsbeichtenablegen dürfen, und ſich auch Sub hoOoe Tespectu 3 den „Frommen“und „Auserwählten“ zählen.
Nachdem wir nun gen, Vas im allgemeinen von den

Generalbeichten 3u halten iſt, vann ſie nothwendig, nützlich oder
ſchädlich ind, kommen Dir zur zweiten Uuns geſtellten rage, nämlich:Was hat der Beichtvater hinſichtlic der Generalbeichten zu EH  enund 3 beobachten? Die Beantwortung ſoll, ſo Gott will, ein weiterer
Artikel bringen.
Gedanken über die Behandlung von Converſionsfällen.

on Auguſtin eh ku J.; Exaeten, Holland.
Zweiter Artikel.)

ſt der gläubige Proteſtant ˙ eit ebracht, daſ

L 4* i die
entwickelten Wahrheiten eingeht, und ſpricht EL dann demüthig ſein:I„W glaube, Herr, und glaube es feſt weil (S dein Wort und deine
Lehre iſ 4 dann iſt eLr im Herzen Katholik; CS nur noch die
äußere Aufnahme in die Kirche Die andern Lehrpunkte, welche der
Proteſtantismus noch verwirft oder anzweifelt, hat der BetreffendeUu die gläubige Unterordnung Unter das Papſtthum und ſein

iehe Quartalſchrift, Heft 1 1896,



Lehramt einſchluſsweiſe chon angenommien und ekannt Doch fürs
Gewöhnliche muſs, auch nach der Anerkennung der päpſtlichen Aue⸗
brität, vor der förmlichen Aufnahme Eene etwa eingehendere Unter
weiſung I den Hauptlehren der katholiſchen I  E, ſpeciell M den
Controverspunkten erfolgen

lllein dieſe Unterwei ung iſt jetzt bedeutend erleichtert Die Zu
ſtimmung 3u den Einzellehren iſt nicht mehr von der Einſicht oder
von der Löſung der Schwierigkeiten abhängig, ſondern von der
Erkenntnis daſs die Kirche wirklich ehre Doch Oll darum keines⸗
wegs das ingehen auf enne Löſung der ſpeciellen Schwierigkeiten
vernachläſſigt werden. Wer da beim Unterricht eines Proteſtanten
thäte, verſtände ſeine ufgabe durchaus nicht, weil die Einſicht un
die Inbegründetheit der Einwürfe die Glaubensfreudigkeit hebt und
vor Ver uchungen M der Ulun

U kann ni die Abſicht enn hier all die gewöhnlichen Vor
würfe des Proteſtantismus gegen die atholiſche Lehre 3u berühren
und 3u widerlegen Das iſt auch chon I unzähligen Büchern geſchehen
Das bedeutendſte derartige Werk der euzeit In wohl die „Hamburger
Briefe“ Iul Verlag der „Germania Berlin“ erſchienen Doch iſt das

mehr darauf berechnet die Angriffe der Gegner zurückzuſchlagen
Al  8 enne ruhig gehaltene Selbſtbelehrung enent Convertierenden durch
Leſung zu vermitteln Als Bücher 8 beſonders letzterem wecke
dienen, dürften ſich mehrere der Hammerſtein'ſchen riften
(Freiburg, Herder und Trier Dasbach empfehlen ˙o „Erinnerungen
eines alten Lutheraners“ Begründung des Glaubens 1II Katholicis⸗
Mus und Proteſtantismus V  luch recht pai end venn auch zuweilen
Ctwa  U derb —  cheffmacher Controverskatechismu beharrlichen
Wert behält Ad Möhler Syembolik ferner ſei genannt 2—
die Lehren der katholiſchen 1 gegenüber der proteſtantiſchen
Polemik Martin Biſchöfliches Wort (Paderborn Schöningh) Vo en
Katholicismus und die Einwürfe ſeiner Gegner.

A  Auf Elnige Hauptſchwierigkeiten, velche wegen ihrer praktiſchen
Bedeutung ſich tiefer M Herzen feſtſetzen können, oll hier aufmerr⸗
0 gemacht werden. Da darf An erſter Stelle genannt werden
die Schwierigkeit das Sacrament der Buße und den Ablaſs.
Letzterer iſt ohne Zweife leichter zu beſeitigen, als die praktifſche
Schwierigkeit der mi dem Bußſacrament gegebenen Nothwendigkeit

beichten Wenn der Ablaſs richtig, nach kirchlicher Auffaſſung
erklärt Ird und die haarſträubenden Verdrehungen entlarvt ſind
dann ſieht jeder Vernünftige die Annehmbarkeit der ganzen Doctrin
leicht ſe der Ablaſs für Verſtorbene kann nicht mehr toßen
ſobald n MNor jenſeitigen Strafort geglaubt Ird und An Enmer

lebendigen Verbindung aller Gerechten der Lebenden und der ni
mehr Lebenden, Iu riſtus. O llem dann EL n  0
V hervorgehoben wird, daſs nach Lehre der lrche CS
einerſeits feſtſteht, daſs die Lebenden den noch N renen,
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aber doch un der Gnade Gottes dahingeſchiedenen Seelen und
Erleichterung bringen können; daſs aber andererſeits die Anwendung
und das Maß der Anwendung auf die einzelne 22  O  cele ſich unſerer
Kenntnis entzieht und der Barmherzigkeit Gottes muſs anheimgegeben
werden.

EL die Beichte mit all dem Beſchwerlichen und Demüthigen⸗
den, vos in ihr liegt, würde das menſchliche EL3 ⁰ weg⸗
ſchaffen. Und doch da der feierlich erklärte atholiſche Glaubens
atz Im Wege, daſs jede nach der Quſe begangene ſchwere ünde,

———
SSISIIN

auch die geheimſte und in Gedanken begangene, vor dem rieſter
bekannt werden muſs, Verzeihung vor ott zu inden. Mit
dieſem Satz hat die Glaubensneuerung des Jahrhunderts auf
geräumt, wiewohl Luther von dem Utzen und der praktiſchen koth  2  —
wendigkeit der El ſo überzeugt war, daſ meinte, die
Beichte nicht göttlich eingeſetzt ſei, 0 mu nman ſie Tfinden C

die Glaubensneuerung da nicht auf loſem Grund? Sie hat
ſich bemüht, die El von den Päpſten, einem Innocenz III ein⸗
geführt werden laſſen; aber der Nothanker muſste loslaſſen beim
erſten Windhauch. Die borte Chriſti (21, 22, 23) ſind 3u lar
„Empfanget den heiligen El denen ihr die Sünden nachlaſſet,
denen In ſie nachgelaſſen, und denen ihr ſie behaltet (feſtbindet),
denen ſind ſie behalten“. Damit Aben die oſtel und ihre Nach
folger die Richtergewalt über die Sünden der Chriſten bekommen,
Zur Verzeihung und zur Strafe, denn das „Behalten“ iſt nach dem
Ausdruck der heiligen Schrift ni ein bloße Aufſchieben der Ver
zeihung, ein bloße  2 Nichtnachlaſſen, ſondern en Binden und Belaſten,
nicht mit einer Sündenſchuld was unmöglich iſt b aber
mit einer Sündenſtrafe: nuL ⁰ ſoll der Chriſt, welcher ſündigt,
zuv vollen Verzeihung geführt werden. Eine richterliche Gewalt aber
kann gar N ausgeübt werden ohne richterliche Kenntnis.
Dieſe richterliche Kenntnis kann dadurch gewonnen werden, daſ

8der Handel vor Gericht gebracht wird, und das kann hier, Mi C8
ſich Beilegung des perſönlichſten Handels zwi  en ott und
dem Sünder handelt, durch perſönliche Anklage elbſt geſchehenNur auf eine olche aufrichtige perſönliche Anklage hin ber alle
Sünden, die der Verzeihung vor ott nothwendig bedürfen, kann
der Prieſter über Nachlaſſen und Nichtnachlaſſen, über größeres oder
geringeres raſma entſcheiden. E  U laſſen ſich denn auch unſchwerAus den älteſten Jahrhunderten her Zeugniſſe bringen, daſs eS
U gehandhabt wurde. Daſ man gerade genau dieſelben Beicht⸗ſtühle 0  E, wie heutzutage, oder daſs man ſo häufig ſich dem Buß⸗gerichte nahte, iſt nicht erforderlich. Da ES ſich eine geheimePraxis andelt, iſt's ſchwer, darüber Genaues feſtzuſtellen. C ein
ſeltenerer Gebrauch des Bußſacramentes würde gegen die Noth  2wendigkeit der Beicht gar nicht verſtoßen. Die eingehendere Lehreüber die Beichte unterſtellt eine andere vom Proteſtantismus verworfene
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ehre, nämlich die Unterſcheidung von Tod und läſslichen Sünden.
Nur die odſünden iſt der Chriſt 3u beichten verpflichtet; gleichwohl
kann Er auch die läſslichen Sünden beichten und von dieſenII
aliter Nachlaſs ſich erwirken. Hier darf enn run. geſucht werden von
verſchiedener Praxis des äufigern oder ſeltenern Beichtens. Man
onnte ſehr wohl in den en Chriſtenzeiten ſich auf die Beicht der
weren Sünden beſchränken; hat aber Grund anzunehmen,
daſs gerade amals in dem erſten ſer des Geiſtes ere Sünden
gar ſelten begangen wurden; infolgedeſſen würde en ſelteneres Beichten
recht erklärlich ſein.

Wo aber der Erſtlingseifer nachließ, der Fall auch Iu
ſchwere Sünden nicht mehr zuu Seltenheit gehörte: da wurde CS von
ſe edürfnis, ſich dem Bußgericht zu ſtellen. udererſeits

auch die 1 rund, Uum ſo mehr auf die enützung des
Bußgerichtes 3u dringen, beſonders vor Empfang der heiligen Euchariſtie,
1e leichter CS vorkommen onnte, daſs ihre Kinder in Zweifel blieben,
ob eine ſchwere Sünde ihr Herz befleckt habe oder nicht V, die
größere Beruhigung und die ärfung eines zartern Gewiſſens
führte auch olche von ſelbſt äufig zur eiligen C bei denen
die elaſtung mit chwerer unde ausgeſchloſſen erſchien: das Ver
ſöhnungsſacrament Var von Chriſtus egeben, der Gebrauch un gar
vielen Fällen dem Hu  tdünken der Gläubigen und der weiſen Leitung
der Kirche überlaſſen. So iſt S denn ſeit vielen Jahrhunderten
geſchehen, daſs gerade die Beſten und Frömmſten ehr oft die Selbſt⸗

lage Im Bußgericht vollziehen, 10 daſs nicht wenige geradezu
heilige Seelen täglich ſich im Sacrament der Uße rein vu chen
von den geringſten äubchen, mit denen ſie glaubten ſich befleckt
U haben, und E ſie Uunt ſo leichter entdeckten, 1e mehr ihre
geiſtige Sehkraft geſchärft ar durch den Umgang mit dem
Allerreinſten, dem Urlicht er Reinheit und Heiligkeit.

ſt das theoretiſche Bedenken gegen die El bei einem Dn⸗
vertierenden gehoben, dann gilt's, die praktiſche Schwierigkeit 3u
eben ezügli der El we der Betreffende wahrſcheinli ber

Rooex - DRNrßj Cr9 ſein ganzes Leben ablegen muſs Da ſind die Forderungen keines⸗
wegs 3u überſpannen; der Prieſter muſs chon von Vorneherein auf⸗
merkſam machen, daſs ott gar nicht eine ſo ſaure Arbeit verlange:
ernſte Nachdenken von gar ni 3 langer Dauer genüge, um

— — Nothwendige ins Reine 3u bringen nd dem Prieſter auf ſeine
diesbezüglichen Fragen Antwort geben 5 fönnen. ſt CS beim Ab⸗
nehmen der Beicht dem Beichtkind lieb, von Vornherein durch Fragen
unterſtützt zu werden: dann nehme der Prieſter dieſe Mühe
getroſt auf ich; EL ird die Eu raſcher beenden, als auf andere
Wei

Einem chriſtusgläubigen Proteſtanten wird 57⁰ nicht gerade
ſchwer fallen an die heilige Euchariſtie zu glauben. ibt 10 auch
Luther In irgend einer Weiſe die wirkliche Gegenwart zu, und venn

*  ·
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auch Qlvmn ſie bis zJum ild verflüchtigt, 0 wagt doch auch er
nicht, die Möglichkeit der wirklichen Gegenwart mN Abrede 3 ſtellen.
Da aber die — ſo klar und deutlich ſich über das heilige
Sacrament äußert, ſo iſt an der Wahrheit der Gegenwart Chriſti
Iim heiligen Sacramente mi Weſenswandlung und der Pflicht
ſie bekennen, nicht 3 zweifeln. Die Häreſie reilich ſchreckt zurück
vor einem olchen, möchte ſagen, Aufwand der göttlichen Macht
und der gottmenſchlichen iebe; ſie miſst eben Gottes Werk mit dem
engen menſchlichen Verſtande und dem engen menſchlichen Herzen

ſt die wirkliche Gegenwart Chriſti Unter den Geſtalten des
Brotes und Weines, und in dauernder eiſe, gläubig ange.  —  —

und der Zuſammenhang der heiligen Euchariſtie mit dem
blutigen Kreuzesopfer genauer Trklärt dann die Verunglimpfung
des heiligen Meſsopfers als einer Herabſetzung des KreuzopfersN von ſelber weg E ſich ni Großartigeres denken, als daſs
Qus der engen Zeitlichkeit und äumlichkei das blutige Drama
Calvaria's herausgeriſſen und beſtändig und überall un der
Chriſti durch die Reihe EL Jahrhunderte gegenwärtig gehalten wird
Was nach der ehre der katholiſchen Kirche im heiligen Meſsopfer
liegt, da  8 auch nur 3u erfinden, überſteigt den menſchlichen erſtan
und die kühnſte Phantaſie; und doch klingt Es, einmal von ott
geſprochen, für eiſ und Herz E 1  1 wahr, daſs (S einem
Katholiken öde und leer iſt, venn das heilige Sacrament entbehrt.

Uebrigens werden die Schwierigkeiten, welche dem Anders⸗
gläubigen auftauchen mögen, ſei eS ber die beſprochenen, ſei ES
über andere, Lehrpunkte des katholiſchen aubens, bei Beſprechung
des Geſammtinhaltes des Katechismus leicht beſeitigt. Ein katechetiſcherAbriſs des geſammten katholiſchen Lehrbegriffs mu 10 doch rege  ů  2
mäßig jedem gegeben werden, der In die Kirchengemeinſchaft will
aufgenommen werden. Bei mehr gebildeten Perſonen thut das auf
merkſame Eſen eines katholiſchen Katechismus ſchon viel; doch auch
da ird die mündliche Erklärung, wenigſtens prüfend, aber auch
ergänzend, eingreifen müſſen; mehr noch bei Ungebildetern. Alles
das 27 wenn ni die 0 drängt, gründlich geſchehen Wenn
auch hier eine übertriebene Anforderung etre der Kenntnis der
katholiſchen chre nicht geſtellt werden ſoll, ˙o mu dieſelbe doch, 1e
nach den individuellen Verhältniſſen, ſo ſein, daſs Rechenſchaft
geben kann ber den Anſchluſs NI die atholiſche Kirche

Von viel weiter her man ausholen, enn mit
jemanden 3u un hat, der keineswegs ein chriſtusgläubiger Proteſtant
iſt, ſondern der chriſtlichen Offenbarung überhaupt den Rücken kehrt
Hier El ES unächſt ſondieren, wo der gemeinſchaftliche Boden der
Wahrheit iſt, auf welchen ſich mit dieſem 3u ellen hat Man
wird ſich da ſchon auf Enttäuſchungen gefaſst machen müſſen, indem
dasjenige, as anfangs zugeſtanden wurde, bald nachher, man
darauf weiter bauen und logiſche Folgerungen ziehen bi auch keck
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angezweifelt wird nd doch muſs man ſchließlich auf eſten Grund
. auf Wahrheiten, die unbedingt und ohne Rückſicht aufmögliche Folgerungen zugegeben und feſtgehalten werden. Dieſe ſinddann mit allem Ernſte feſtzunageln; darf nicht weiter gehen,auch in den ſchrittweiſe 3u ziehenden Folgerungen nicht weiter gehen,bis der jedesma gew  en Boden von dem Betreffenden als unbe⸗

ſtreitbares Feld eingeräumt iſt
Der Prüfſtein der Geiſter iſt vor allem das Bekenntnis der

Gottheit Chriſti. Allein dabei iſt wohl 3u beachten, ob mit dem
Bekenntnis Chriſti als Gottes Ohn wirklich ſeine Weſensgleichheitmit dem Qter gemeint iſt Das iſt heutzutage bei der gebildetenClaſſe keine müßige NA  age gibt's doch viele, welche mit dem
Namen „Gottes Sohn“ nichts weniger, als das bezeichnen wollen;ihnen iſt das ein hervorragender enſch, eine geniale Perſönlichkeit, welche die Gottesidee un ausgeprägter eiſe In ſich aufge  2  2
No habe 5 ja, ſcheuen ſich ſe ni deren Gottesbegriffſich in Pantheismus verliert, die Gottheit Chriſti dem Namen nach
U bekennen; aber natürlich m keinem weſentlich andern Sinn, als
nach welchem ihnen jeder enſch, 10 ler und Steinklotz, ein U
der Gottheit iſt

Wer nicht im wahren und vollen Sinne Chriſtus für Gottes
Sohn und Gott hält, der ird meiſt auch vor jeder übernatürlichenOffenbarung Gottes ſich abſperren wollen, und falls CETL einen
perſönlichen außerweltlichen Gott annimmt, doch auf rein naturali—
ſtiſchem und rationaliſtiſchem Boden ſtehen; CEL nimmt die heiligen—— — — ——— Schriften nicht nich als göttlich inſpirierte Bücher an, ondernwird auch An den darin enthaltenen Erzählungen herumdeuteln,
Uunt das Geſchichtliche und Thatſächliche Oan ihnen wegzuleugnen.Oder aber eu geht noch weiter und verſinkt un die Gottesleugnungdes Pantheismus oder Atheismus. We tiefer Nun jemand m der
Ach des Irrthums und der Unvernunft darniederliegt, tiefermuſs herunterſteigen und die ſpärlichen rahlen der ahrheiſammeln, welche Qus dem Geiſte noch ni konnten ausgelöſcht werden.

Mit der Uſten Denkgeſetze mu der Betreffende zuerſtdahin gebracht werden, daſs & einen perſönlichen ott als 9  enGeiſt und unbeſchränkten Herrn aller Din2 und die Unſterblichkeitder menſchlichen Seele annehme.
—

ſt hier feſter ·  5  uß efaſst, dann muſs die Pflicht de Menſchenhervorgehoben und lar gemacht werden, dieſen 3u verehren,und ＋

war auf diejenige eiſe, auf der Gott verehrt ſein will; die

Pflicht, welche die Menſchheit Gott gegenüber hat, ni bloß pri  2  2
5  U U en
vatim, ſondern auch In ſocialer Weiſe als Geſellſchaft Gottesverehrung

——  —98 —  IXX
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Nicht unwichtig iſt CS alsdann auch, die Thatſache feſtzuſtellen,daſs wie die Geſchichte aller Jahrhunderte bi  S auf eute beweist,die Menſchheit als Großes und Ganzes ſehr ſchwer imſtande iſt,



Qus ſich ˙ geläuterte egriffe von ott und ſittlicher Pflicht ſich
bilden, wie (S zu einem menſchenwürdigen Leben erforderlich iſt
Dadurch ird chon das höchſt Wünſchenswerte einer höhern nter
weiſung nahegelegt, nd zwar einer poſitiv göttlichen Unterweiſung;
denn was die rein menſchliche Unterweiſung gebracht hat,
da ſahen VI an dem vorchriſtlichen Heidenthum - erſchreckender
Weiſe, und das kann, die Augen öffnen will, auch eute ehen
M der gottloſen ru des atheiſtiſchen Socialismus, den die
ungläubigen V  9  deen der neuzeitigen Kathedergelehrten gezüchtet haben

ler kommen wir nun NI einen Punkt, wo der nglaube ſich
alle Uhe gibt, eine unüberbrückbare 3u haffen Wo an den
Begriff göttlicher Unterweiſung angetupft wird, da ſchreit der Unglaube
ſofort Wunder, und Unmöglichkeit von Wundern. In der That
etritt mit einer Belehrung von Seiten Gottes an die Menſchen
den Bereich des Uebernatürlichen und Wunderbaren.

Um nun die Furcht und den Zweifel des Uebernatürlichen
3u heben, ſuche man ſchrittweiſe voranzukommen und folgende —6⁵=

Sätze
der Reihe nach zu erhärten: ott iſt ſe dem Menſchen und
jedem Geſchöpf gegenüber ein übernatürliches eſen; ohne
Zweifel kann Eu, als unumſchränkter Herr, ſich In Verbindung etzen
mit den Menſchen, Um ihnen über einne Abſichten und eine Geheim⸗
niſſe Mittheilungen machen; wi ott dem Menſchengeſchlecht
als ſolchem dergleichen Mittheilungen, die CS und ſein ewiges Los
betreffen, virkli machen, dann iſt C5 der ſocialen Natur des
Menſchen durchaus angepaſst, venn das un der Weiſe geſchieht, daſs
ott beſonders begnadigte Geſandten mit der Botſchaft N da
Menſchengeſchle betraut; Uunm aber leſe un ihrer göttlichen
Sendung 3u beglaubigen, muſs ott ur klare Beweiſe ſie als
ſeine Geſandten legitimieren: das geſchie nach Ueberzeugung aller

geeignetſten durch Wunder und Weiſſagungen; derartigeWunder und Weiſſagungen In nicht bloß möglich, ſondern ſind
auch aU  8 thatſächlich geſchehen zugunſten der vorchriſtlichen Offen⸗
barung ſowohl welche nUuL eine Vorbereitungsſtufe war, als auchder chriſtlichen, durch die unverdächtigſten Zeugen verbürgt; die
chriſtliche Religion iſt verkörpert Iun der allein wahren, Chriſtusgeſtifteten römiſchen katholiſchen Kirche.

ollte QuUuUm nöthig ſein, darauf 3u inſiſtieren, daſs ott
mit dem Menſchen reden und ihn unterweiſen könne. Und doch iſtheutzutage nöthig, dies 3u betonen, und auf die Unvernünftigkeitaufmerkſam 3u machen, man leugnen oder anzweifeln wollte,daſ der oberſte Herr Aller Dinge, der abſolute Herr des Menſchen,ſich mit dieſem H-i Verbindung ſetzen önne. Wa ein ſchwachesGeſchöpf kann, ſollte der Schöpfer nu önnen? Er, dem alles
auf den bloßen Wink gehorchen muſs, ſollte vor dem Geiſte de
Menſchen Halt machen XT.

müſſen? Nein, 9 kann unzweifelhaft dem
Menſchen bisher Unbekanntes bekannt machen; eLn kann das auf eine



Weiſe, wie eS ihm gefällt Er kann ſich de  8 Geiſtes des Einzelnenſo bemächtigen, daſs dieſer klar erkennt und unzweifelhaft wahrnimmt, daſs ott es ſei, der ihm Mittheilungen macht; EL kann
dieſe unmittelbare Mittheilung auf mehrere oder wenigere, wie eS
ihm gefällt, beſchränken, und leſe unmittelbaren Träger göttlicherMittheilungen dazu ausrüſten, ſeine Geſandten und Dolmetf EL
ſeines Willens an die übrigen Menſchen ſein; Eu kann ihnen die
vollſte Beglaubigung in dieſer ihrer Eigenſchaft mittheilen. Wer
eugnen 0  E, daſs ott dies könne, der verurtheilte den Allmächtigen
zu einer wache und Ohnmacht, die nicht einmal dem vernünftigenGeſchöpfe eignet.

Aber da lauert das en der Wunderſcheu. „Das önnte
10 Nur durch Wunder geſchehen“, hört den Unglaubenagen, „Und Wunder verwirft die Wiſſenſchaft“. Sonderbar! Wenn

durch Wunder ott ſeinen Geſandten vor der übrigen Welt
mn der Eigenſchaft als Gottesgeſandten beglaubigen kann; dann olgdaraus allein ſchon mit logiſcher Folgerichtigkeit: Alſo In Under
möglich und als Beglaubigung eines Gottesgeſandten erkennbar. ud
mM der That, Wunder ſind eben das nächſte und auffälligſte Siegelder Göttlichkeit. Dieſes Siegel muſs ott der Lehre ſeines Geſandtenaufdrücken können und unverfälſchbar aufdrücken önnen.

Die Einwürfe die Möglichkeit von Wundern, welche die
„Wiſſenſchaft“ erhebt, ſind für einen vernünftig Denkenden
adenſcheinig. Sie werden Im Grunde zurückgeführt auf olgendeSätze Wären Wunder möglich, dann waäre eS um die Regel⸗mäßigkeit und Unveränderlichkeit der Naturgeſetze gefehen das menſchliche Leben hätte keine eſten unabänderlichen Normen mehr, und

würde unſicher werden, weil nich wüſste, ob eS nicht ott gefalle,Ausnahmen ＋ machen 2) Um zu erkennen, daſs etwas ein Wunder
2  wäre, und nicht auf natürlichen Urſachen beruhte, müſste man vorheralle natürlichen Urſachen und Geſetze kennen das iſt aber bis jetzt nochkeinem gelungen; IM Gegentheil ntdeckt von euem bisherungekannte und ungeahnte 4 in der Qtur

Dieſe anſcheinend oder im Unde der Gegner, ſo vollgiltigenGründe näher unterſucht, nichtsſagende raſen In allen
andern Dingen hält die „Regelmäßigkeit“ nicht für gefährdetdurch ſeltene Ausnahmen, ſo daſs eS ſelbſt zum Sprichwort gewordeniſt „Keine ege ohne Ausnahme“ und: „Die Ausnahme beſtätigt
nur die Regel“ nd ſoll auf einmal bei Wundern, welchehundertmal ſeltener vorkommen, al alle andern Ausnahmefälle, die
Regelmäßigkeit der Naturgeſetze umſtoßen! Die Un veränderlich—keit der Naturgeſetze kommt erſt recht nicht In rage; die Naturgeſetzebleiben nach wie vor, aber an dieſe Geſetze iſt die atur
gebunden, nicht der Schöpfer der atur, noch auch irgend einEreignis, bei welchem das Naturgeſetz gar nicht in Anwendung kam
oder ommt. von dieſer Seite iſt noch Raum genug für Wunder.
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Endlich, daſs urch Wunder Q Leben unſicher gemacht werde, iſt
wohl denen, welche E ſprechen, ſelbſt ni ern Oder, möchten
wir agen, ird da Leben dadurch unſicher, daſs ‘eS jemanden
erhalten leibt, an dem chon alle Aerzte ihre Künſte umſonſt
robier aben; oder dadurch, daſs eS einmal jemanden wiedergeſchenkt
wird, deſſen Todtenbahre eine hilf und brotloſe itwe weint?

Was aber die Erkennbarkeit der Wunder angeht, ſo ſind die
dieſe erhobenen Einwürfe keineswegs beſſer begründet, als die

vorigen. Von Vorneherein iſt hier gleich zu bemerken, daſs (S FJum
Zweck des Beweiſes für die ahrhei der geoffenbarten Religion
durchaus nicht erforderlich iſt, alle Wunder erkennen oder von natür⸗
en Wirkungen unterſcheiden 3u können. Es mag ogar recht viele
Fälle geben, wo (S zweifelha leibt, ob en Wunder vorliege oder
nicht Bezüglich ſolcher under, we heutzutage etwa vorkommen
ſollten und die Prüfung der —— beſtehen müſſen wie CS bei
Heiligſprechungsproceſſen der Fall iſt, ird I häufig der Wunder—

rakter von betreffenden Ereigniſſen zweifelha gelaſſen, ſo daſs
ſelbſt der Wunderſcheue ſich nicht würde zu eklagen Aben Aber
hieraus olg nicht, daſs niemals und unter einen Umſtänden ein
offenkundiges Ereignis als Wunder erkennbar iſt; (S olg auch nicht,
daſs eben diejenigen Ereigniſſe, auf we ſich die Beweiſe für die
Göttlichkeit der geoffenbarten Religion en, nicht als Wunder
erkennbar ſeien Dazu iſt keineswegs erforderlich, daſs allbe
natürlichen Urſachen und Geſetze kennen müſſe, ſondern ens,
daſs man die Tragweite der Iun den einzelnen en angewandten
natürlichen Urſachen ennen müſſe, ud zwar dieſe Tragweite n
Bezug auf die Hervorbringung jenes beſtimmten ſtattgehabten Er
eigniſſes. Dazu rau aber nicht viel Kenntnis, viel weniger den
ganzen parat der Naturwiſſenſchaft, wie EL heutzutage orliegt,
oder nach hundert Jahren vorliegen ird Eigentlich aber iſt eS
ſchon unri  9, daſs zur Erkennbarkeit eines Wunders die
Tragweite der natürlichen Urſachen und genau ennen müſſe;
man braucht nich 3u wiſſen, wie eit die reichen, ondern
ES genügt 4 wiſſen, wie weit ſie nicht reichen. nd da kennt das
blödeſte Auge eine gewiſſe Grenze. Jeder weiß, daſs natürliche —nicht hinreichen, einen ſchon vermodernden Leichnam auf ein
Wort hin zum lebendigen en  en 3u machen; jeder weiß, daſ
alle natürliche Kräfte nicht imſtande ſind, 3u wir E ſie nichtſind und angewendet werden. Alſo auch von dieſer Seite iſt die
Möglichkeit des Wunders Er geſtellt

ſt ein Ungläubiger ſo weit ebracht, daſs die Möglichkeitund Erkennbarkeit von Wundern eingeſteht, dann handelt eS ſichdarum, ihn von der Thatſächlichkeit der Under zu überzeugen, aufwelche ſich die chriſtlichen Offenbarung ſtützt Das durchſchlagendſte und
überzeugendſte iſt das Wunder der Auferſtehung Chriſti. Mit dieſem
Uunder und der Berufung auf dasſelbe von Seiten Chriſti ſelber iſt
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der einfachſte Beweis für die Gottesgeſandtſchaft und die Gottheit
Chriſti geführt und damit iſt die Göttlichkeit der chriſtlichen Religion
dargethan. Der weitere Schritt bis zur Anerkennung des Katholicismus
iſt alsdann nicht mehr Er Die ſpecifiſch proteſtantiſchen Schwierig⸗
eiten werden ſelten bei jemanden verfangen, welcher völligen
Unglauben zur Erkenntnis der chriſtlichen Wahrheit gebracht ward;
ollten aber einige derartiger Schwierigkeiten wirkli ſich aufdrängen,
ſo iſt über deren Beſeitigung Im Vorhergehenden on die Rede
geweſen

Oftmals wird U natürlich geſchehen, daſs der Ungläubige,
welcher der Belehrung zugänglich geworden iſt, enno eine reiflichere
Ueberlegung wünſcht, bevor EL ſeine endgiltige Zuſtimmung 3u der
ihm erklärten Wahrheit abgeben Alsdann iſt &  E von Wichtigkeit,
daſ demſelben Bücher Iu die an gegeben werden können, Iu
welchen die apologetiſchen Stoffe gründlich und klar behandelt ind,
und welche die mündlich V ertheilten Lehren dem Leſer vertiefen
und ergänzen. Außer den oben angegebenen erken dürfen hier
folgende empfehlend hervorgehoben werden: Unter den apologetiſchen
Schriften —.— P von Hammerſtein beſonders: 7  gar oder
Atheismu zur vollen Wahrheit“, „Die Gottesweiſe“, „Das
Chriſtenthum“, „Katholicismus und Proteſtantismus“; Schill „Theo⸗
logiſche Principienlehre-Lehrbuch der Apologetik“; Hake „Katholiſche
Apologetik“ Weiß 5. „Apologie de  8 Chriſtenthums“ Bände
(Freiburg Herder) wiewohl hier 1e nach dem individuellen Zuſtand
des Leſers eine Abſonderung beſonderer Partien 3 greifen muſs;
Hettinger, „Apologie des Chriſtenthums“ Franco 32 77* NI
buch, populärer Antworten“ Wien, Qyer & Comp.); Heinrich,
„Der hiſtoriſche Chriſtus“ (Mainz, Kirchheim); Storchenau⸗Hurter
„Der Glaube de Chriſten“ (Freiburg, Herder)

Auch für den Geiſtlichen ſelbſt der etwa den Unterricht bei
einer In rage ſtehenden Converſion zu eiten hat, iſt S von Wichtigkeit,
daſs EL ſich mit einer klaren und gründlichen apologetiſchen Beweis⸗
führung (Crtrau mo er den angeführten Werken, findet Er
dieſelbe In neueren Handbüchern einer vollſtändigen Dogmatik, ſowie auchIn verſchiedenen apologetiſchen Monographien erläutert.

Die Bergpredigt nach Matthäus (Cap. 7.)
0on Rieſterer, Pfarrer in Müllen, Baden

Vierter Artikel.)
Vervollkommnung der Geſetzesbeſtimmungen über

Eid (5 3—3
Der Eid war beim jüdiſchen von Anfang allgemein

H Uebung. Wie ſchon die Patriarchen bei wichtigen Anläſſen ſchwuren
(Gen 1 225 21, 23; 26, 2 31., 53), ſo legten ſpäter Einzelne

03 Vergl Quartalſchrift, Heft II, 318 Heft III, 577 IV.


